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Zu M.sS Begründung des Apriori 1e Ssich manches Jel. 1el-
leicht CHNiIbDeNr eın Begri{t des Aprior1 noch der eizten Schärfife
inglers Begründung hat, VO andern edenken abgesehen, SCHON
dies sich, daß S1Ce e1ne mittelbare ist Die ‚„„Basissätze“‘ MUS-  a
sSseNMN aber auft unmittelbarer 1NS1C beruhen, oder S1C lassen sich
Jar N1C| begründen. Dagegen kommt MS AuiTfassung VoO AB
leben des Soseinmüssen“‘ der scholastischen TC VOo  — den T1N-
zıpien, namentlich 1n der besondern Form des Cajetanus (vgl

Hoenen iın Greg 153—1684), nahe. M.s Bedenken
gefn der mangelnden Tragweifte dieser Begründung beruhen viel-
leicht darauf, daßb die „Denknoiwendigkeit‘ der apriorischen
Sätze unbewußt doch noch schr als psychischen Denkzwang und
nicht als ogische, durch die nhalte se1lbst begründete O  endig-
keit LaDßt. Daraus wurde sich jedenfalls leicht der Gedanke die
Möglichkeit e1iner nbewußten subjektiven Öf1gung wWI1e auch die
Minderbewertung des „Aprior1 zweiter Ordnun  e erklären.
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riß der allgemeinen Kategorienlehre. Gr 80 (AVIIL UG 5156 5.)
Berlin 1940, de Gruyter 11.80.
nier den Denkern der Gegenwarft, die 1Ne Rückkehr Z On-

NachdemLOologıe vollziehen, SIEe hervorragender Stelle
schon SeINEe iIrüheren Schriiten immer wieder den ontologischen
Fragen hingefTührt hatten, bilden diese das eigentliche Thema SE1-
1IeT eiziten Veröffentlichungen. In der Grundlegung VO  S 1935 gin

die Bestimmung der Seinsirage Uberhaupt vgl 152
106 I Der and über Möglichkeit und Wirklichkeit Vo  z

1938 wandte sich der Daseinsseite des elenden und erstrebte
211 System der Modalanalyse (vgl | 1939 | 415—418).Das nunmehr vorliegende dritte Werk beiaßt sich mIT der SOSe1nNSs-
SC1LCe des Seienden, deren Durchdringung die Gestalt der Katego-rienlehre annımmt. S10 wIrd 1n drel Teilen entwickelt, durch die
WIr uns zZunachs einen Durchblick verschaltfien wollen

Der eil arbeitet den allgemeinen Begri{ft der Kategorien her-
dUus. azu bahnt die Einleitung den Weg, indem S1e 1n e1inem
ersien Zugri{if die Kategorien VO  — bloBen Verstandesbegriffenund den wechselnden enkiormen abhebt; sS1C sSind die inhalitlichen
Grundbestimmungen des Seienden, das Durchgehende, Gemeinsame
1ın den Dingen, ihre Prinzipien oder strukturellen Fundamente
Deshalb hat SA DL die ontologische Frageweise Iur S1e die rechte
Einstellung und die nöfiLge eite  < Die schäriere Umgren-
ZUI1Ü ihres Wesens vollzieht sich als au der traditionellen
Vorurteile, die das Kategorienproblem mIit einer langen e1
VOI Aporien ejastien. 1lerbel kommen ZE Sprache die Gileich-
SeizunNg der Katfegorien m1T dem dealen S5ein, verschiedene ONTO-
'logisch DZw. erkenntnistheoretisch bedingte rassungen der Katego-rien, die siıch als Fehlerquellen auswirken, schlieBßlich Verirrungen,die AauUus einem ungeläuterten Wiıllen ZUr philosophischen Systematikentfspringen.

Der eıl enttialtet die Lehre VO den Fundamentalkategorien.beschränkt sich auft die Fundamentalkategorien, aut jene,.die en Schichten des Realen ıuınd auch en Seinssphären g -meinsam Sind, WOZUu noch die eNnNY damıit verknüpiten Kategorien-
UrupPpelh der Qualität un der Ouantität kommen. Deshalb kündigtschon der Untertitel des Werkes ausschlieBßlich die Behandlung der
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allgemeinen Kateoorienlehre d und auch das LUr 1M TUundrı
weil eine erschöpfende arstellung CUTe AdUus Mangel Orar-
beiten noch nicht möglich IST. Diese Fundamentalkategorien gult

aufzuzeigen; denn obwohl S1C in er Gegenstandserkenntnis
Werke sind, bleiben S1C als solche zunächst unerkannt, SIN S1Ce
STCIS erst eigens aufzuspüren; S1C enthüllen sich mittelbar VO O1M-
kreten her als dessen Bedingungen. Durch kritische Überprüfung
der geschichtlichen Gegebenheiten kommt den elementaren
Gegensatzkategorien, die er in WwWwel Gruppen VOIN Je scchs egen-
satzen anordnert,. Sie erheiven nicht den Anspruch, 21n vollständiges
System bieten, noch 1LäahHt sich 211 Urprinzip herausiinden, VOIL
dem mMan S1C ableiten könnte. Gezeilgt werden des genauerel die
Eigenständigkeit oder Unzurückführbarkeit der einzelnen egen-
satzpaare, die verschiedentliche innere Bezogenheit der (Gilieder der
einzelnen Daare aufeinander, die gegenseitigen Überordnungs- und
Implikationsverhälinisse der verschiedenen aare ıuntereinander. Sie
SINnd INNIG militeinander verkettet, daß S12 sich 1n ihrer Funktion,
die reale Welt bestimmen un 77 beherrschen, nicht voneinan-
der Lrennen, sondern SLIeiISs alle zusamm en das Konkrete durchdrin-
gehn., Ihren vollen Gehalt offenbaren die Kategorien ersi dann,
WOellll mMan ihre Abwandlung 1 den verschiedenen Sphären (den
primären und den sekundären) und den einzelnen Schichten des
Realen verfolgt. Diese Schichten SIN ler: das Änorganische, das
OÖrganische, das Seelische und das eistlge; ihnen beleuchtet

des genaueren die Abwandlung der Gegensätze.
Der eıl beschäftigt sich mi1t den kategorialen (jesetzen Ihre

Herausarbeitung bezeichnet als den eigentlichen Schwerpunkt
selner Untersuchungen, und War aus e1inem doppelten Girunde E1in-
mal bei der Analyse der Gegensätze ist das innere Wesen der
Kategorien Tast hinter der Fülle des Inhaltlichen verschwunden.
Nun entialten die kategorialen Gesetze gerade dieses innere We-
SCcmH:; weil S1.C die Kategorien oder Prinzipien selbst bestimmen,
tellen S1C sich als die Prinzipien der Prinzipien dar un en
amı auch selbst den Charakter VON Kategorien. annn als 2Q11NS-
prinzipien bestimmen die Kategorien den Aufbau der realen Welt,
weshalb die Kategorialanalyse mit eben diesem Auifbanu tun
hat (vgl den 1i des Buches) Sein inneres Gerüst aber bilden
die kategorlalen Gesetze ler rien solcher Gesetze werden
entwickelt, nämlich die der kategorialen Geltung, Kohärenz, Schich-
Lung und ependenz. Hierbei vermittelt die wichtigsten Auf-
schlüsse über den Aufbau der realen Welt die Klasse: aut ihre
Behandlung wird er gröberer Nachdruck gelegt. Den ınn
der einzelnen Gesetze können WIr LIUL schlagwortartig andeuten.
ach dem Grundsatz der Geltung sind die Kategorien das, Wwas
S1C sind, LUr als Prinzipien VON EeLIWaS; w1e s1Ce ohne das KOon-
reie nichts sind, ist auch dieses nichts ohne S1C Der Grundsatz
der Kohärenz besagt, daß die Kategorien nicht als einzelne Tür
sich esiehen, ondern 1Ur 1m Verband der entsprechenden ate-
gorienschicht, durch den S1e gebunden und mitbestimmt sind. Ge-
mäßl dem Grundsatz der Schichtung sind die Kategorien der nN1le-
deren Schichten weitgehend 1M denen der höheren enthalten, N1IC
aber umgekehrt. Im Grundsatz der Dependenz 1eg Abhängigkeit
besteht LUr einsSelt1g als die der höheren Kategorien VON den N1e-
eren, wobei aber der Eigenständigkeit der höheren eln weiter
Spielraum bleibt. Überlegungen methodologischer Art bringen
die Darlegungen zu SC
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Wie der aubere Anblick des Buches nach Gliederung un Druck-
Dild Hs Tuneren Werken enqau gleicht, ist auch SEe1IN innere
igenar unverändert. Wohltuend berührt die schlichte un -
gleich edle Sprache, die, aut eSs Gesuchte verzichtend, einzig un
allein der Sache 1len Uberaus klar und ansprechend 1ST die Dar-
stellung, obwohl 1ne gewisse Breite vermleden werden un 1Ne
straifere Kurze LUr nutzen xönnte Unbeirrbar geht der Blick aut
die Gegebenheiten, Adus onen H., abhold en künstlichen Kon-
struktionen, mI1T genlaler Einfachheit sec1InNe Ihesen entwickelt, die

unerbittlich ZU i1chima er seiner ussagen erhebt uber-
dem wird das geschichtliche aterı1a 1n reicher herange-
CcCmH;, se1ine kritische Sichtung un selbständige erarbeitung wird

einer Quelle Iruchtbarster Änregungen. ‚21 bewährt sich
überall wieder als der scharisinnige Analytiker, der auch die VOT-
borgensten Unterscheidungen erspäht un unzweideutig kenn-
zeichnen Versie| NO enisian 1nNe Kategorienlehre, die 1 sireng-
sSier ONLLNULLA mIit Hıs bisherigen Werken einen wirklich
Wurt darstellt, worin eın unabsehbarer Reichtum werivaollster Er-
kenntnisse oenthalten 1St. Ihre un igenar zeigen sich schon.
Jetzt, werden sich aber voll ersti dann offenbaren, Nn ZUr allge-
melnen Kategorienlehre noch die besondere geireien ist; das OT
WOFrT kündigt bereits die Behandlung der Kategorien der atlur als.
nächstes, viertes Stück der Ontologie

reilic müssen WIr auch ein1ge kritische Vorbehalte anmelden..
Was das 1deale Se1in bei angeht, brauchen WIr 1U aul das.
hinzuweisen, Was dazu iın dieser Zeitschrift gelegentlich der Bespre-chung der beiden ersien ontologischen Bände gesagti wurde. Die:
Scheidung, die zwischen den Kategorien und dem dealen Sein
aufstellt, scheint uUuns N1IC annehmbar se1n, weil das Ideale nicht
eine ganz eigene Sphäre neben der des Realen iSt.

och uUNSere Hauptbedenken bezüglich des gegenwärtigen Ban-:
des liegen anderswo. Gleich Anfang spricht unier Berufungauft Seine Irüheren Arbeiten die Überzeugung dUusS, daß ‚„„alle 1NS Be-
ondere und Inhaltliche gehende Ontologie die Oorm der Katego-rienlehre annehmen muß“‘ Diese Auffassung ist Iür die
Behandlung CS Stiolfes ausschlaggebend. Wie weib,.stimmen nicht alle Philosophen der Rückführung der gesamten 11--
haltlichen Strukturen des e]lenden auft die Kategorien So De-
merkt VON AÄristoteles, seine wichtigsten ussagen über  S das.
Seiende als solches Selen in den ler Prinzipien ‚Form un Ma:-
erie‘, ‚Dynamis und nergela'’ enthalten; trotzdem abe S1C
N1IC ın seine Kategorientafel aufgenommen. Darin mUüsse NMa  n
wohl 21n Zeichen sehen, ‚„‚dab 1hm ın dieser ale Jar N1IC. 1m
Ernst den Inbegriff der iundamentalsten ussagen über  Ta das
Seiende tun Wwar  06 (4) Hieraus erkläre sich, Jahr-hunderte lang die VON Aristoteles Deeinflußte „Forschung nach den
Seinsgrundlagen sich NC den Begriff der Kategorie gehaltenhat, sondern terminologisch andere Wege ist““ (4) Un--

Erachtens geht 0S hierbei nicht allein terminologischeUnterschiede, sondern tieTi greifende sachliche Fragen. 1eSse
treten wenıger hervor, solange INan neben den Kategorien LIUTr
Orie Ww1e Gattungen, Universalien, requisita (vgl ‘4 ) eachteaber schon der Ausdruck ‚Prinzipien‘ und erst FreC die Bezeich-
HNUNG ‚Iranszendentalien‘ weilisen auf 1 atbestände hin, die sıch N1C
lediglich terminologisch VOIN den Kategorien unterscheiden. Mitden JIranszendentalien SECIZ sich dieser Stelle überhaupt.
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nicht auseinander : Prinzipien und Katfegorien meiınen nach in die
selben etizten Strukturelemente, 1Ur das eine Mal 1m Seienden
selbst un das andere Mal;, SOWeITt sS1e 1N uUNseTren Begriffen Tal-

elchen S1an die Transzendenta:-Dar werden (vgl 3—1
lıen und die Prinzipien iın der groben Überlieferung aben, SCTIZ

Muüller 1n selinem hler ebentalls besprochenen uch zuverläss1g
und gründlich auseinander (vgl die olgende Besprechung). Auft
keinen all können S1Ce mML1t den Kategorien gleichgesetzt werden.
Die Inhaltlichkeit des Seienden als solchen oder des Se1ins 1St e1n-
Z1Ig Urc. die Iranszendentalien estimmt, nicht durch die ate-
gorien, die ebenso WwI1e die Prinzipien erst das en  1C Seieude d!l-
gehen Hierin 1st eingeschlossen, daß das ategorienproablem ersti
dann ZUT Sprache kommen kann, Weln sich das Unendliche und
as Endliche vonelinander abgehoben haben:;: SONST VON VO
herein e1Ne Entscheidung zugunsien der radikalen Endlichkeit des
ei1enden überhaupnt, w1e 0S bel tatsächlich der all 1sSt Be-
Trachte iNna  Z 1ın diesem Lichte seine Kategorientaiel, erkenn
all, w1e darın TIranszendentalien, Prinziovien un Kategorien e11N-
Lach nebeneinanderstehen, wodurch bedeutsamste meiaphusische
Unterschiede eingeebnet werden.

Mit dem Gesagten ang die rage aut das innigste n’
‚ob die etizten inhaltlichen Strukturen des Selenden Uüberhaupt 1
Gegensatzpaaren ausgesprochen werden können. selhst spuürd1leses Problem. Die Elementargegensätze Sind C die absolüt
ersten  € und einiachsten Kategorien‘‘, wohn aber ‚„die ‚.nach unien
ZU ersien erkennbaren“‘ 9  1r können nicht hınter ihre (Gie-
spaltenheit zurückgehen, die Einheit des iSt NC mehr greif-Dar  66 SONS würden diese Yyeneraq „TUür BewußBtsein die
Fundamentalkategorien bilden“‘ Hier 1eg eine unverschiebh-
Dare „Kationalitätsgrenze‘‘, die uNnNs durch den „kKategorialen Appa-rat der menschlichen Erkenntnis selbst“‘ vorgezeichnet ist;
diese . Erkennbarkeitsgrenze stellt aber keineswegs 1Ne2 Seinsgrenzedar. Damit wird uUNsSeTeEe Erkenntnis aut das Endliche eingeschränkt,das alleın eigentliche Gegensatzspannungen iın seinem Wesensbau

wird Iür uniaßbar
CKnNThÄlt Eın elendes, dessen Struktur Uüber den Gegensätzen steht,

Verdeutlichen WIr das Beispiel der
Einheit S1C hat wesenhait ‚„„die rm der Bewältigung VoO  —x Man-
nıgialtigkeit" Reine 1nnel kannn sich IUr als „1sollerte
Einheit“ denken: S1C 1SsT i1ne „leere Abstraktion, bestimmungs-los, 21n Oontisches Nichts““ Ein eılıendes, dessen Einheit als
absolute jeder MannigTaltigkeit vorausgehrt, ohne deshalb er

sein, 1ST danach unmöglich. tTst VON hier aus versteht Maln,
das den Gegensätzen zugrundeliegende Gemeinsame CIZTi-r

lich verborgen bleiben muß Die beiden Glieder werden nämlich
immer ko-ordiniert, und dann wird nach einem dritten Höheren
iragt Diese Betrachtungsweise besteht 1m Bereiche des Nicht-
Letzten reC| wird aber beim Letzten sinnlos. Auf{tf die rage„„Was 1ST denn das Gemeinsame VON Einheit un annigfTaltig-kkoidr Lindet N1C\ LUr uUNsSeTe begrenzte menschliche Er-
kenntnis keine Antwort, sondern g1bt darauft Uüberhaupt keine
Antworft, weil S1e talsch geste 1st. Denn LM Bereich des Leiz-
ten oder Jlranszendentalen T1 die Stelle der RückTührung
on zweien al e1n Drittes die Rückführung des einen aut das
andere, also hier jene der MannigfTaltigkeit aut die Einheit. Darın

leuchtet wieder die Notwendigkeit der Unterscheidung der Tran-
szendentalien VON den Nategorien aufl. Die 1mM Girunde un-metaphy
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sische Kategorienlehre H.s verlang wesenhait die metaphysische
Vertiefung.

anches waäare noch q  ’ eiwa den kategorlalen esel-
ZEeN der Kohärenz un Dependenz, wobel WIr aul ähnliche Probleme
stoBen“ wurden wWw1e bisher Lassen WITr 05 bel dem um TuUund-
ansatz der Kategorienlehre esagten bewenden Obwohl WITr uNns
darin tieigreifend VON rennen mUussen, stehen WIr voil Bewun-
derung VOT der gewaltigen denkerischen eistung, die auch dieses
NeUEC Werk wieder in sich 1rg Zweiiellos hat die noch schr
In den AnfTängen steckende Kategorienlehre e1ınen wesentlichen
Beiirag bereichert, der ihre weiltere Entwick1ung entscheidend be
stimmen wird,. oh Sagl
A0 en AAyl eın und e1s Systematische Untersu-

chungen UuDer Grundproblem und Auibau mittelalterlicher On-
tologıe (Beitr. m Philos und ihrer Gesch f gr &80 VIL .

2352 S.) Iübingen 1940, Mohr
Das Philosophieren uUunNsSeTrer Tage rückt die Ontologie immer be-

herrschender iın den Vordergrund. Allerdings macht Ma sich da-
De1l oIt mehr das Wort eigen, während mMan e1inem cechten Oll-
ZUY dessen, Was damit gemeint isT, noch recht Terne steht. In die-
SsSer Situation hat eın uch viel d ell, das die geistesgewaltige
Ontologie e1nes Thomas VO  am quin 1ın inrem Auibau un inren
Grundzügen Z Thema erhebt. M.s Untersuchungen verdienen
QFST recht Beachtung, we1il S1C nicht bel dem Au{ifzählen geschicht-
licher Einzelheiten stehen bleiben, sondern unternehmen, die
hochmittelalterliche Ontologie spekulativ nachzuvollziehen und
e1ine systematische Einführung 1n die robleme der Ontologie
vermittielin „„Das Systematische soll durch die historische Änknuüp-
Iung konkret werden, und das Historische soll durch das ystema-
tische Durchdenken 1n e1ine unNnls verständlichere und für uns
wesentlichere ähe gerückt werden‘“‘ (VIL

A1us ler CNg ineinander verflochtenen Untersuchungen baut sich
M.sS Werk auf Die Untersuchung erläutert die Unabweisbarkeit
der Seinstrage. Dem Positivismus entgeht Ss1e völlıg. Auch ant
und der Neukantianismus veriehlen S1e, weil S12 das Subjekt als
das Um{iassendste und Grundlegendste anseizen. rTst die regionale
Ontologie und noch mehr die transzendentale Logik VO Husserl
stoBben wieder ihr [0) Seiendes VO echter Objektivität SCIZ
das Sein VOTaUWUSs als letzten, allumfassenden, alle Relativitäien über-
windenden Or1zOonT, der auch die Zweiheit VON Subjekt un Ob-
jekt als TOBberes umgrei{fit. Zum Sein muß eSs Begreliien des
Seienden emporsteigen ; über  T das Sein aber kann niemand hinaus-
ste1gen ; des Se1nNs „eigene Erhellung und Deutung  C6 erscheint
als „das Problem der Philosophie‘ (9) Da sich 1Un das Sein 1mMm
Geist enthüllt, wird die ErTforschung inrer eizien Zusammengehö-
‚.rigkeit ZUuU Grundanliegen der Ontologie. ber Dricht amı nicht
wieder ine ualıta auf? Wird amı das Sein nicht wieder
£1INemM Partikulären, Relativen”? der Tric der Geist als das Letzte
aul, der das Se1n in sich auinimmt, aul den das eın zurückgeführt
wird? Keineswegs vielmehr handelt 0S sich die Auslegung
des Se1ins „durch das geistige Sein  «‘ als die „Vollform aktuellen
Se1ns selbst‘“ (8 AÄAnm 1) weshalb doch das Sein das Leiztie und
Umftfassende hleibt. Dieses 211 1sSTt nicht 21n Unbegrifit; denn kraift
seiner nalogie LST imstande, es einzuschlieBen, ohne eLWas

vergewaltigen. uch 1ST e1nNe Auslegung dieses e1Ns möglich,
Scholastik NT 26


